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In der Oderniederung bei Beuthen an der Oder 
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Leise rieselt Blatt um Blatt 
von der alten Linde, 

rieselt nieder, und es wird 
bald ein Spiel der Winde. 


Wilder Wein an weißer Wand 
brennt wie lodernd Feuer, 
wenn der Sonne heller Strahl 
bricht durch Wolkenschleier. 


HERBST 


von Max Ginella (Grünberg) 


LEAATEESTETTTTESETTITTTETTTERSTTESERTTETTTESTTTTTTESTTTRTTSSTTTTETETETTTTTTTTTTTETTTTTTTERETTTTETETTTTTTERTTTTETERSTTTTESTTTTTTETTITTTTTTTITELTTTITEELTTTETTTETTEETTETTETTT 


Zwischen bunten Astern noch 
rote Rosen prangen, 

letzter Gruß der Sommerszeit, 
die von uns gegangen. 


Freudig grünt die junge Saat; 
Herz, sei nicht beklommen! 

Mit der Saat die Hoffnung grünt: 
Neuer Lenz wird kommen. 


Wetterdienst sichert Volksvermögen 


von Carola Schwarz 


Die Meteorologen sind es leid, als „Wetter- 
frösche“ und „Propheten“ immer wieder für 
mehr oder weniger witzigen Spott herhalten 
zu müssen. Ihren diesjährigen Weltjahrestag 
der Meteorologie hatten sie deshalb unter das 
Motto gestellt: „Die wirtschaftlichen Leistun- 
gen des Wetterdienstes“. Das Zentralamt des 
Deutschen Wetterdienstes in Offenbach zeigte 
aus diesem Anlaß in seinem Gebäude an der 
Frankfurter Straße eine Ausstellung moderner 
meteorologischer Geräte und ihrer Arbeits- 
weise. Die Ausstellung zeigte darüber hinaus, 
wie Wirtschaft und Landwirtschaft, Luftfahrt 
und Medizin von der Meteorologie profitieren. 
Öffentlichkeitsreferent Dr. Heinrich Voss be- 
ziffert den Nutzen des Wetterdienstes für die 
Volkswirtschaft auf jährlich eine Milliarde 
Mark. Dem steht ein Aufwand von nur 60 
Millionen Mark gegenüber. 


Wenn ein großer Zirkus auf Tournee geht, 
wird er überall mit dem Wetterdienst in Ver- 
bindung stehen. Wie viele andere Unternehmen 
ist er auf den Sturmwarndienst der Meteorolo- 
gen abonniert. Frühzeitige Warnungen können 
unermeßliche Schäden verhüten, wenn man be- 
denkt, daß etwa ein Zirkuszelt weit mehr als 
100 000 Mark kostet. Nicht anders ist es bei 
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großen Freilandausstellungen mit wertvollem 
Ausstellungsgut. 


Transportunternehmer und Landwirte, Sport- 
veranstalter und Baufirmen ziehen Nutzen aus 
Wettervorhersage und Unwetterwarndienst. Wie 
hoch der Wert im einzelnen oft ist, etwa beim 
Autoreisenden, der sich nach der Straßenwetter- 
vorhersage richtet und deshalb keinen Schaden 
leidet, läßt sich nicht Zahlen ausdrücken. 
Schon eher die Bedeutung der Flugwetter- 
beratung, ohne die der moderne Luftverkehr 
überhaupt nicht mehr denkbar ist. Es geht hier 
nicht nur darum, daß etwa Gewitterzonen und 
Sturmfronten genau angegeben werden. Die 
Meteorologen der Flugwetterwarten geben den 
Piloten auch Hinweise für die Navigation. Die 
richtige Ausnutzung der Höhenwinde bezie- 
hungsweise das Vermeiden von Gegenwind- 
zonen kann bei einem einzigen Atlantikflug 
rund 1000 Mark an Betriebskosten sparen. 


Mit Hilfe eines weltumspannenden Nach- 
richtensystems können die Offenbacher Mete- 
orologen heute das Wetter in 85 Prozent aller 
Fälle richtig vorhersagen. Über Fernschreiber 
und Bildtelegrafen steht das Offenbacher Zen- 
tralamt praktisch mit der ganzen Welt, mit 
Moskau ebenso wie mit New York und Tokio, 


in Verbindung. Rund 110 nationale Wetter- 
dienste arbeiten heute in der Weltorganisation 
für Meteorologie (WMO), einer Unterorgani- 
sation der UNO, zusammen. Über ein eigenes 
Wettermeldenetz stehen die Meßdaten allen 
Stationen praktisch gleichzeitig zur Verfügung. 
Über Bildfunkleitungen werden beispielsweise 
täglich rund 80 Wetterkarten von der Welt- 
Wetterzentrale in Washington nach Offenbach 
und von hier aus in das europäische Nach- 
richtennetz geleitet. Umgekehrt überträgt 
Offenbach die hier erarbeiteten Wetterkarten 
an das US-Wetterbüro. 


In der deutschen Wetterdienstzentrale in 
Offenbach werden die Daten in einer Groß- 
rechenanlage vollautomatisch entschlüsselt, 
überprüft und geographisch geordnet. Wetter- 
karten und Diagramme werden durch ein be- 
sonderes Zeichengerät automatisch gezeichnet. 


Neben den direkten Beobachtungen der 
Außenstationen und der kleineren Beobach- 
tungsstellen, steht den Meteorologen heute 
eine Vielzahl moderner technischer Geräte für 
die Ermittlung der Wetter- und Klimawerte 
zur Verfügung. Da ist einmal das Wetterradar. 
Mit Hilfe des Radarbildes von Wolken- und 
Niederschlagsfeldern können kurzfristige Vor- 
hersagen oft minutengenau gegeben werden. 
Über sogenannte Radiosonden werden Luft- 
druck, Temperaturen, Feuchtigkeit und Wind 
in Höhen bis zu 30 000 Metern gemessen. 


Als ganz entscheidende Hilfe für die Wet- 
tervorhersage vervollständigten in letzter Zeit 
die Wettersatelliten das technische Arsenal der 
Meteorologen. Mit Hilfe der Satellitenbilder 
können vor allem auch Aufschlüsse über die 
Wetterentwicklung in Zonen gewonnen werden, 
die nur schwach mit Beobachtungsstellen be- 
setzt sind (etwa die großen Meeresgebiete). 


Für Gerichte und Versicherungen ist es oft 
entscheidend zu wissen, welches Wetter und 
welche Straßenverhältnisse zu einem bestimm- 
ten Zeitpunkt in einer bestimmten Gegend ge- 
herrscht haben. Klimaprognosen sind für die 
Anlage von Krankenhäusern und anderen Heil- 
stätten, aber auch für die Projektierung von 


Industrieunternehmen, von Staudämmen und 
Elektrizitätswerken wichtig. 

Der Deutsche Wetterdienst ist eine dem 
Bundesverkehrsministerium unterstellte Bundes- 
anstalt. Sie gliedert sich in mehr als 100 grö- 
ßere und kleinere Dienststellen, die über das 
ganze Bundesgebiet verteilt sind. Sitz des Deut- 
schen Wetterdienstes ist Offenbach. Im Offen- 
bacher Zentralamt befinden sich die allgemeine 
Betriebs- und Personalverwaltung des Dienstes, 
die Fachabteilungen für Synoptik (Analysen- 
und Flugwetterzentrale), Klimatologie, Agrar- 
meteorologie, Meteorologische Forschung 
und Wetterfernmeldedienst sowie die zentrale 
Fachbibliothek mit rund 90000 Bänden. Die 
Aufgabe des Zentralamtes besteht u. a. in der 
Verarbeitung der umfangreichen verschlüssel- 
ten in- und ausländischen Wetterbeobachtungen 
und in der Zusammenfassung aller synoptischen 
und aerologischen Daten der Nordhemisphäre 
in zahlreichen Kartendarstellungen, die dann 
durch international festgelegte Sendungen den 
eigenen Dienststellen für ihre Beratungsaufga- 
ben zur Verfügung gestellt und auch von zahl- 
reichen Wetterdiensten europäischer und außer- 
europäischer Staaten empfangen werden. 


Die Beratung der Öffentlichkeit durch Rund- 
funk, Fernsehen, Zeitungen usw. ist Aufgabe 
der Wetterämter in den einzelnen Bundeslän- 
dern, denen auch die Auskunfts- und Gut- 
achtertätigkeit bezüglich des vergangenen und 
zu erwartenden Wetters obliegt. 


Für spezielle Beratungsaufgaben stehen die 
Agrarmeteorologischen Versuchs- und Bera- 
tungsstellen, Medizinmeteorologischen Bera- 
tungsstellen, Observatorien, Wetterwarten so- 
wie Flugwetterwarten zur Verfügung. Die 
ständige Beobachtung und Meldung des Wet- 
ters ist Aufgabe der Wetterstationen, ferner 
von Klimabeobachtungs- und Niederschlags- 
meßstellen, die allgemein mit freiwilligen Hel- 
fern — Laienbeobachtern — besetzt sind und 
vom Deutschen Wetterdienst betreut werden. 


Eine der größten Dienststellen des Deut- 
schen Wetterdienstes ist das Seewetteramt in 
Hamburg, das vor allem den Bedürfnissen der 
Küsten- und Hochseeschiffahrt dient. 
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Im Oderwald 


von Konrad Urban 


Zerrissener Wolken dichtschwerer Wall 
türmt trutzig sich vor den Sternen, 

des Mondes goldgleißender Glutenball 
verstohlen nur schimmert aus Fernen. 


Die uralten Eichen im Oderwald 
schwer flüstern von Ahnenzeiten, 

der Märchengesang verklingend verhallt, 
im Dickicht die Nachtgeister schreiten. 


In nächtlichen Höhen der Weihe schwebt, 
ein Käuzchen ruft einsam im Dunkeln, 

der Wald von der Hirsche Geschrei erbebt, 
und Irrlichter zucken und funkeln. 


Die hohen Wellen murmeln im Dom 
und fahren in Ewigkeiten — 

Leicht über den silbernen Oderstrom 
ein Fährmann den Nachen läßt gleiten. 


Unsere Oder, ein deutscher Strom! 
Paul Fischer 


Mit Beginn des dritten Schuljahres trat im 
Stundenplan der Volksschulen der Begriff 
Geographie erstmalig an uns Jungschüler her- 
an. Für alle, die wir am Anfang des 8. Lebens- 
jahres standen, wurde diese neue Unterrichts- 
stunde der erste Schritt, der über die Grenzen 
der allernächsten heimatlichen Gefilde führte 
und mit ihr wurde der Grund zu einer tiefen 
und innigen Verbundenheit zur Heimat gelegt. 

Am Anfang dieses Jahrhunderts war für die 
Mehrzahl einer Industriebevölkerung das Wort 
Ferienreisen nur ein Traumbegriff gewesen. 
Für die Jugendwanderbewegung, heute eine 
selbstverständliche Tatsache für unsere Jugend, 
wurden erst um 1910 die ersten Voraussetzun- 
gen geschaffen. Es war also nicht allzusehr 
verwunderlich, daß an den zwei Erdkundestun- 
den in jeder Woche mit Eifer Anteil genom- 
men wurde, ganz besonders dann, wenn ein 
Lehrer aus eigener Verbundenheit zu unserer 
Heimat den Weg zu dieser uns aufzeichnete. 
Die Provinz Schlesien, für welche es damals 
noch die Teilung in Ober-, Mittel- und Nie- 
derschlesien gegeben hatte, wurde der Inbe- 
griff heimatlichen Denkens. Sehnsuchtsvoll 
wanderten wir mit den Erzählungen den langen 
Kamm der schlesischen Gebirge entlang. Durch 
alle drei Unterprovinzen begleitete uns, als 
wäre es das Rückgrat oder die Hauptrippe des 
ganzen Gebildes, der Strom unserer Heimat, 
die Oder! 
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Seit diesen Geographiestunden sind viele 
Jahrzehnte vorübergegangen. Ereignisse von 
ungeheurer Tragweite haben sich dazwischen 
geschoben, so daß diese trauten Heimatbilder 
zuweilen verdeckt wurden. Wo sie aber tief 
im Innersten versenkt waren, konnten sie nie- 
mals verdrängt werden. Nirgends traten diese 
Erinnerungen stärker hervor, als in den elf 
Jahren der Kriegsgefangenschaft in Sibirien. 
Die gleiche Notlage schmiedete in den Frei- 
zeitstunden Freundschaften, die uns Zeit und 
Gegenwart vergessen ließen, ganz besonders, 
wenn es dabei um die schlesische Heimat ging. 
Im Mittelpunkt der Gespräche stand dann zu- 
meist unsere Oder. Und so, wie wir es in 
dieser Abgeschiedenheit getan haben, so richte 
ich an jeden heute die Frage: Was weißt du 
noch von unserem Heimatstrom? Welche Ne- 
benflüsse hat die Oder?, das war die erste 
Frage, die ebenso blitzschnell beantwortet 
wurde. Linksseitig: Oppa, Zinna, Hotzenplötz, 
Glatzer Neiße, Ohle, Lohe, Weistritz, Katz- 
bach, Bober mit dem Queis, Görlitzer Neiße, 
ergänzt mit den Kanalbauten Oder-Spreekanal 
und Oder-Havelkanal. Und der andere Kame- 
rad zögerte nicht, ebenso ohne zu stottern die 
rechtsseitigen Zuflüsse: Ostrawitza, Olsa, Ruda, 
Birawka, Klodnitz, Malapane, Stober, Weide, 
Bartsch, Faule Obra, Warthe mit Netze auf- 
zuzählen. Wie das ABC hatte sich diese Folge 
in unser Wissen verankert. Gemeinschaftlich 


wurde versucht, aus der Erinnerung den Lauf 
der Oder zu zeichnen, vom ersten Rinnsal bis 
zu den drei Mündungsarmen in die deutsche 
Ostsee. 


Im Odergebirge bei Mähr. Weißkirchen an 
der Mährischen Pforte, im früheren Österrei- 
chisch-Schlesien, umgeben von Wald, liegt 
634 m ü. d. M. die Quelle unserer Oder. Nach 
einem Weg von 912 km, auf dem sie 21 Ne- 
benflüsse aufnimmt, finden die drei Oderarme 
Peene, Swine und Dievenow hinter dem größ- 
ten deutschen Ostseehafen Stettin den Anschluß 
an die Ostsee. Die längste Wegstrecke, es sind 
780 km, fließt die Oder innerhalb der deut- 
schen Grenzen. Aus der Gebirgslücke zwischen 
den Sudeten und Beskiden kommend, geht ihr 
Lauf von Ratibor aus nordwestlich nach Schle- 
sien hinein. Eine 700jährige Geschichte des 
Landes beiderseits der Oder in Schlesien, Bran- 
denburg und Pommern, machte die Oder zu 
einem deutschen Strom. Die deutschen Stadt- 
rechte als Grundgesetz der Selbstverwaltung 
wurden an Crossen bereits 1232, an Ratibor 
1235 und an Breslau 1261 verliehen. Mit kur- 
zen Unterbrechungen begleiten Laubwälder den 
stillfließenden Strom fast bis nach Branden- 
burg hinein. Die Eichen, z. T. jahrhunderte 
alte Riesen, herrschen vor. Ausgedehnte Bu- 
chenwälder und viele Weiden begleiten ihn. 
Wo kein Wald ist, geben die Wiesen der Oder- 
landschaft, ganz besonders im Unterlauf und 
im Oderbruch, das Gepräge. Hinter den Oder- 
dämmen, die beiderseits fast die ganze Weg- 
strecke das Strombett kennzeichnen, laden 
allerorts behagliche Wirtshäuser zur Rast ein. 
In unbegrenzter Ausdehnung stromauf- und 
-abwärts, rechts- und linksseitig, gab es die 
schönen langen Sandbuhnen. Da ließ es sich 
im heißen Odersand träumen und ausspannen, 
besonders dann, wenn in den langen sommer- 
lichen Monaten Niedrigwasser eintrat, das 
den Schiffsverkehr zur Versommerung zwang. 
In den Wintermonaten, die im schlesischen 
Raume zuweilen etwas stärker in Erscheinung 
traten als im nordwestdeutschen Reichsgebiet, 
gab es auf der Oder gefürchtete Eissperren, die 
alle Schiffahrt stillegten. Diese Eisstauungen 


und die folgende Schneeschmelze in den schle- 
sischen Gebirgen brachten den weiten Oder- 
gebieten immer wieder große Überschwem- 
mungen, die zuweilen zu Hochwasserkatastro- 
phen auswuchsen. Man zögerte nicht, diese 
wiederkehrenden Naturerscheinungen zu ver- 
hindern oder zu bändigen. Mit dem Bau von 
Talsperren und Staubecken wurden die gefähr- 
lichen Gebirgszuflüsse gefesselt und damit zu- 
gleich die Voraussetzungen geschaffen, eine zu 
jeder Zeit gesicherte Schiffbarkeit zu gewähr- 
leisten. Am Fuße der langen Gebirgskette ent- 
lang und auch rechts der Oder gab es Tal- 
sperren und Staubecken, die insgesamt fast 
345 Mill. cbm Wasser faßten. Von den 18 Tal- 
sperren sind besonders die Sperren für den 
Queis bei Marklissa und Goldentraum, für den 
Bober bei Mauer und Boberröhrsdorf und für 
die Weistritz bei Breitenhain zu nennen. Zu- 
letzt wurden das Staubecken der Glatzer 
Neiße bei Ottmachau mit 143 Mill. cbm und 
der Malapane bei Turawa mit 90 Mill. cbm 
Fassungsvermögen gebaut. Die Erwartungen, 
jederzeit eine gleichmäßige Schiffbarkeit zu 
erreichen, gingen dadurch in Erfüllung. Die 
Bruchgegenden der faulen Obra, als auch die 
der Warthe mit Netze sollten nach der Ent- 
wässerung ebenfalls dazu beitragen. Im Ober- 
lauf der Oder von Cosel bis Breslau regelten 
eine große Zahl Staustufen die gleichmäßige 
Wasserführung und Tragfähigkeit. 


Die Ransernschleuse in Breslau war die 
letzte Unterbrechung des Stromes. Im freien 
Lauf strömte die Oder nunmehr der Mündung 
in die Ostsee zu. Die Tragfähigkeit der Oder- 
kähne lag zwischen 400 bis 750 t. Für Ost- 
deutschland war die Oder die Hauptverkehrs- 
ader und damit ein Lebensnerv für Industrie 
und Handel. Die größere Mehrzahl der Fahr- 
zeuge waren Schiffe ohne eigene Triebkraft, 
welche die Talfahrt einzeln zurücklegten. Mit 
Hilfe starker Schleppdampfer wurde die Berg- 
fahrt überwunden. Die Schleppzüge, oft 700 
bis 800 m lang, fuhren nur am Tage. Über 
die Hälfte aller Talfahrten brachten Kohlen- 
transporte von Oberschlesien und dem Wal- 
denburger Bergbau stromabwärts. Mit Eisen, 
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Zement, Getreide und anderen Industrieerzeug- 
nissen war der Rest ausgelastet. Schwedische 
Erztransporte für Oberschlesien füllten zum 
großen Teil den Transportraum bei den Berg- 
fahrten. Der Berliner Kohlenbedarf wurde zur 
Hälfte von Oberschlesien auf dem Wasserwege 
herangeführt. Auch die durchgehenden Waren- 
transporte nach Hamburg beanspruchten viel 
Laderaum. Als Umschlagplätze standen zahl- 
reiche Oderhäfen zur Verfügung. Weitaus an 
der Spitze stand Cosel als Ausgangshafen für 
Oberschlesiens Bergbau. Daneben wurde der 
Oppelner Hafen von der oberschlesischen In- 
dustrie stark beansprucht. Der Breslauer Hafen 
war der Ausgangspunkt vieler Schiffsladungen. 
Für den Waldenburger Bergbau war Maltsch 
der Umschlagplatz. Die Häfen in Glogau, Neu- 
salz und Fürstenberg nahmen den Umschlag für 
das Hinterland und für die Industrie auf. Für 
den Schiffsbau waren die Werften in Cosel, 
sowie die in Glogau und Neusalz von Bedeu- 
tung. Den Dampfer- und Schleppverkehr hat- 
ten sich große Reedereien zu eigen gemacht. 
Wir erinnern uns zu gut der schweren Hinter- 
radschlepper „Großer Kurfürst“, „Imperator“, 
„Bismarck“, „CW VI und VIII“, an die starke 
und gewaltige „Ilse“, an die Seitenraddampfer 
der Friedländer-Companie und die schnellen 
Schraubendampfer für den Eilgüterverkehr. 
Für den Wassersportler war der Lauf der 


Oder durch alte deutsche Städtenamen gekenn- 
zeichnet. Wer Ratibor verlassen und den gro- 
ßen Umschlagplatz Cosel hinter sich hat, den 
grüßen aus der Ferne auf dem Wege nach 
Oppeln die Türme der Wallfahrtskirche auf 
dem Annaberg. Oppeln war die oberschlesische 
Regierungshauptstadt. Nach ihr erreichen wir 
die einstige Fürstenstadt Brieg. An Ohlau vor- 
bei geht es auf Breslau zu. In Breslau sind 
auf der Dom- und Sandinsel die schönsten 
Werke alter deutscher Baukunst vom Wasser 
der Oder umrahmt. Ist dann der schöne Schloß- 
bau Dyherrnfurth passiert, geht es an Maltsch 
vorbei und bald taucht das frühere große 
Kloster Leubus auf. Das kleine Köben wird 
von den drei Türmen des alten Schlosses über- 
ragt. Nachdem Steinau hinter uns liegt, zeigen 
viele Türme die alte Festungs- und Garnisons- 
stadt Glogau an. Jetzt schwimmt unser Boot 
langsam der kleinen und vertrauten Oderstadt 
Beuthen zu, die einst mit dem alten Fürsten- 
geschlecht derer von Carolath-Schönaich eng 
verbunden war. Fünf Kilometer stromabwärts 
spiegelt sich dann das alte Fürstenschloß Caro- 
lath im Oderstrom. Der Bau im Stil der spä- 
teren Renaissance wurde 1611 begonnen. Caro- 
lath war das gern besuchte Fliederparadies in 
Niederschlesien. 

Und nun strömen die Wasser unserem hei- 
matlichen Neusalz zu. Einst war es ein ge- 


In der „Alten Fähre” 
von Otto Helm 


„Alte Fähre“ — still lehnst du am Oderstrand! 
Deine sanften Ufer streift das Silberband, 
streichelt kosend mit vertrautem Gruß 

deinen Fuß. 


Und du siehst vorübergleiten Schlot und Mast, 

siehst die Fluten tiefgefurcht von wucht'ger 
Last; 

emsig trägt der Strom bei Tag und Nacht 
Fracht um Fracht. 
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Und der Schiffer zwingt mit harter Faust 

den Kiel; 
ruhig ist sein Blick und fest und klar das Ziel, 
und er trotzt der Elemente Wut 

frohgemut. — 


Drüben säumt der Wald den hurt'gen 
Oderstrom, 

und es zittert raunend durch den Eichendom 

lindes Lenzeswehn nach Winters Groll 
hoffnungsvoll! — 


wichtiger Stapelplatz für das wertvolle Meer- 
salz und dann wurde eine blühende Industrie- 
stadt Niederschlesiens daraus. Die Höhen von 
Tschicherzig bleiben rechtsseitig liegen und 
bald taucht das ehrwürdige Crossen auf. Wir 
passieren die Steile Wand vor Frankfurt und 
zugleich diese alte Oderstadt, in der sich schon 
die norddeutsche Bauform ausprägt. 


Weiter geht es durch die flache Oderniede- 
rung an der einstigen Festungsstadt Küstrin, an 
Schwedt und Greifenhagen vorbei auf die große 
Ostseehafenstadt Stettin zu, die eindeutig noch 
einmal zum Ausdruck bringt, daß auch diese 
letzte und große Bastion an der Odermündung 
das Werk deutscher Hände und Baumeister 
gewesen ist. 


Über das Stettiner Haff führt zwischen den 
Bäderinseln Usedom und Wollin die tief aus- 
gebaggerte Kaiserfahrt zur Ostsee als Haupt- 
abfluß. 


Was hat sich an und auf der Oder nach 1945 
getan? Diese Frage wird manchen innerlich 
bewegen. Die neuen Landesherren hatten in 
einem Drei- und Sechsjahresplan für die Oder- 
wasserstraße eine großsprechende Ausgestaltung 
angesagt. Ein großes Wasserstraßennetz zur 
Weichsel und weiter zum Bug und der Donau- 
kanal sollten ausgebaut und vollendet werden. 


Was von dieser Planung bis heute in die Tat 
umgesetzt wurde, das hat sich bis zu uns noch 
nicht herumgesprochen oder darüber schweigt 
man. Soweit bekannt ist, hat der Verkehr auf 
der Oderstraße den früheren Stand noch nicht 
überflügelt, trotzdem die Polen den einstigen 
Ostseehafen Stettin an der Odermündung als 
großen Überseehafen für das weite Hinterland 
sich gesichert haben. Die Schiffbarkeit des 
Strombettes ist nicht verbessert worden. Von 
Schiffsneubau kann man kaum sprechen, der 
Umschlag erfolgt zumeist mit den Schiffen, die 
noch in der deutschen Zeit gebaut wurden. 

Damit sei kurz zusamengefaßt über den 
deutschen Oststrom, über unsere Oder das ge- 
sagt, wie es, im dritten Schuljahr beginnend, 
gelernt und wie wir unsere Oder später dann 
selbst erlebt haben. Der Oderstrom und wie 
das Leben an der Oder und auf ihr gestaltet 
war, das hat in wahrhafter Natürlichkeit der 
schlesische Dichter unserer Generation, Jochen 
Klepper, der aus dem nachbarlichen Beuthen 
stammte, in seinem Oderroman „Der Kahn der 
fröhlichen Leute“ aufgezeichnet. Wer dieses 
Buch noch nicht gelesen hat, der sollte Zeit und 
Muße dazu finden, um mit Jochen Klepper, 
den ein tragisches Geschick 1943 die Erden- 
laufbahn frühzeitig beenden ließ, gemeinsam 
unsere Oder noch einmal zu erleben. 


Vor fünfzig Jahren: Kapp-Putsch in Neusalz 


von Rudolf Schönthür 


Nur die ältere Generation wird mit den 
Vorgängen im März 1920 noch eine Vorstel- 
lung verbinden. Drum seien einige aufklären- 
de Worte vorangestellt. Wolfgang Kapp, 1858 
in New York geboren, war von 1906—1920 
Generaldirektor der Ostpreußischen Landschaft 
und rechtsradikaler Politiker. Er bekämpfte die 
Politik des Reichskanzlers von Bethmann- 
Hollweg (1909—1917), eines der letzten Kanz- 
ler des kaiserlichen Deutschlands, und gründete 
1917 mit Großadmiral v. Tirpitz die „Deut- 
sche Vaterlandspartei“, 1918 gehörte Kapp 
kurze Zeit dem Reichstag an. Im März 1920 
versuchte er, die sozialistische Reichsregierung 


zu stürzen. Der sogenannte Kapp-Putsch 
scheiterte am passiven Widerstand der Reichs- 
wehr und am Generalstreik der Gewerkschaf- 
ten. Kapp floh, stellte sich 1922 und starb in 
der Untersuchungshaft. Soviel über den histo- 
rischen Hintergrund der Ereignisse, über die 
ich nun aus eigenem Erleben kurz berichten 
will. 

Ich besuchte 1918—1921 die Oberrealschule 
in Glogau als Fahrschüler. Es war eine harte 
Zeit: 4.30 Uhr klingelte der Wecker. Wollte ich 
mal schwänzen, schmiß mich der Alte Herr 
unweigerlich raus, und so habe ich nur zwei 
oder dreimal nicht den Zug nach Glogau um 
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5.22 erreicht. Mit dem Mittagszug von 14.36 
kam ich — müde und hungrig — wieder in 
Neusalz an. An jenem, ich weiß nicht mehr, 
an welchem Tag im März 1920 erlebte ich 
einen recht ungewohnten Empfang: der Durch- 
gang durch das Bahnhofsgebäude war ange- 
füllt von kriegerischen Gestalten, er glich dem 
sprichwörtlichen Heerlager. Und vor dem Bahn- 
hof gar stand eine richtiggehende Kanone, Ka- 
liber etwa 10 cm, die Mündung in Richtung 
Stadt. Respektlos, wie junge Leute auch damals 
schon waren, begehrte ich von den Unifor- 
mierten zu wissen, was das Gehabe eigentlich 
bedeuten solle. Doch damit kam ich schlecht 
an: ich solle mich schleunigst trollen. Und das 
fiel mir dann auch angesichts des knurrenden 
Magens nicht besonders schwer. 

Ich stärkte mich also erst mal bei Muttern. 


Danach aber ging ich rekognoszieren. Dabei 
stellte sich heraus, daß die Paulinenstraße so 
etwas wie eine HKL (Hauptkampflinie) dar- 
stellte, wobei sich die Gegner auf der Frey- 
städter Straße zornig gegenüberstanden und 
beschimpften. Ich glaube mich zu erinnern, 
daß die Militaristen vor der Bäckerei Blümel 
mal in die Baumkronen auf der gegenüberlie- 
genden Straße geschossen haben. 

Was sich im einzelnen tat, weiß ich nicht 
mehr. Ich erinnere mich nur noch des Ab- 
zuges der Putschisten am nächsten Tage. Wo- 
hin? Unvergeßlich ist mir ein Wagen, auf dem 
hintenauf eine Pauke hing und auf ihr — 
eine Rolle Stacheldraht. Urkomisch der Ab- 
schluß eines Ereignisses, dessen Folgen nicht 
auszudenken gewesen wären, wäre der Putsch 
geglückt. 


Wie es einst war... . 
Erinnerungen an Neusalz (Zeitabschnitt 1908/1918) v. P. Kuschke ? (Fortsetzung) 


Als Neusalzer Junge, mit Oderwasser ge- 
tauft bzw. mit der Oder groß geworden, machte 
auch ich, wie alle Kinder der Heimatstadt, 
frühzeitig Bekanntschaft mit dem Element 
„Wasser“. Es fing mit der „Lusche“ an und 
endete im freien Oderstrom. „Luschen‘“ brach- 
ten uns die Gewitterregen. Heftige Gewitter 
waren in den Sommermonaten im Heimat- 
städtchen häufig. Oft standen die Gewitter 
stundenlang auf der anderen Seite der Oder 
und aus dem Munde der Älteren hörten wir 
dann „Das Gewitter kann nicht über die Oder“. 
Der Strom bildete eine gewisse Scheidewand. 
Bei diesen „stehenden“ Gewittern zuckten die 
Blitze und rollte der Donner fast ununterbro- 
chen. Schaffte das Gewitter dann den Über- 
gang über die Oder, gab es tüchtige Regen- 
güsse. In den „Luschen“ (heute sagt man 
Pfützen), die nach solchen Regengüssen vor un- 
serem Haus in der Kirchhofstraße auf dem 
ausgetretenen Sandfußweg entstanden (einen 
gepflasterten oder mit Platten belegten Bürger- 
steig gab es im unteren Teil der Kirchhof- 
straße nicht), ließen wir unsere Schiffchen 
fahren, die wir uns aus Tannen- oder Kiefer- 
rinden geschnitten hatten. Als ich dem Klein- 
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kind-Alter entwachsen war, genügte mir die 
„Lusche“ für das Schiffchenspiel nicht mehr. 
Wir Jungs eilten nach heftigen Regengüssen 
nach der Ziegengasse, wo es eine Wasserrinne 
mit Ton-Halbrohren gab. Hier setzten wir un- 
sere Schiffchen ein, die in Richtung Pastor- 
gasse/Friedrichstraße, wohin das Wasser ab- 
lief, starteten. Beim Eckhaus des Küsters 
Jung/Horche Martha, wo der Wasserablauf der 
Straße wegen mit Bohlen abgedeckt war, gab 
es oft „Havarie“, d. h. die Schiffchen setzten 
sich häufig in diesem Kanal fest. Wir mußten 
dann, um unsere Schiffchen wieder loszu- 
eisen, in den Durchlaß auf allen Vieren krie- 
chen. Dieses Schiffchenfahren hat uns Jungs 
immer viel Spaß gemacht. In diesem Zusam- 
menhang möchte ich auch erwähnen, daß es in 
der verlängerten Friedrichstraße (Kopp-Mühle) 
immer dampfende Rinnsteine gab. Hier floß 
warmes klares Wasser aus der Dampfmaschine 
der Kopp-Mühle in den Rinnstein. 

Ein weiterer Wasser-Anziehungspunkt war 
für uns Jungs auch der Landgraben hinter 
Putzkes Tannen in Höhe der Heringsbrücke. 
Im Wasser, dieses kleinen, aber gut Wasser 
führenden Baches, suchten wir in den Sommer- 


monaten nicht nur Abkühlung, sondern mehr 
interessierte uns der Krebsfang. Damals waren 
noch Krebse im Landgraben vorhanden. Die 
Ausbeute war zwar selten groß, aber dieses 
Drum und Dran beim Krebsfang war doch 
etwas Erregendes. 


Nicht wegzudenken in der Erinnerung an 
die Kindheit ist die städtische Frei-Badean- 
stalt mit ihrem Leben und Treiben. Die Warm- 
wasserbadeanstalt in der Gartenstraße wurde 
viel später errichtet. Das Gejohle der Badenden 
in dieser Frei-Badeanstalt war schon von weit 
her hörbar. Die Badeanstalt, wie sie zu meiner 
Zeit (1908/18) bestand, lag zwischen der 2. 
und 3. Oderbuhne vor der Hafeneinfahrt. Die 
gesamte Badeanstalt einschließlich der Um- 
kleideräume, der Einzelkabinen, der Geräte- 
räume und der Räume des Schwimmvereins 
ruhte auf Tonnen. Erst viel später wurden die 
Umkleideräume und die Kabinen nach oben 
auf die vor dem Fahrdamm liegende Wiese 
verlegt. Die Badeanstalt hatte damals ein gro- 
Bes Bassin für Freischwimmer mit einem 1- 
und 3-Meter-Sprungbrett, ein mittelgroßes Bas- 
sin von ca. 1,50 m Tiefe für erwachsene Nicht- 
schwimmer und 2 Kinderbassins. Es gab zwei 
offene Umkleideräume für Kinder, ferner eine 
ganze Längsseite Einzel-Umkleidekabinen. Auf 
der den Einzelkabinen gegenüberliegenden Seite 
befanden sich die Geräteräume und die Räu- 
me des Schwimmvereins. Dicke Bohlen bilde- 
ten die Laufflächen. Auf der Seite, wo sich die 
Einzelkabinen befanden, war der Laufsteg et- 
wa 2,50 breit. Hier wurden die Sonnenbäder 
genommen. An heißen Sommertagen war hier 
der Bohlenbelag häufig so warm, daß „Liege- 
kuren“ kaum möglich waren. Zur Oderstrom- 
Seite hin war die Badeanstalt abgeschirmt von 
einer hohen Bretterwand. Diese Bretterwand 
hatte 2 Luken, von denen aus der Schiff- und 
Dampferverkehr auf dem Oderstrom und das 
Badeleben auf der gegenüberliegenden Strand- 
seite beobachtet werden konnte. 


Schwimmeister war damals Herr Lange 
(nebenbei Korb- und Tanzschulmeister), dem 
seine Frau für den Badebetrieb zur Seite stand. 
Bei ihm im Kassenhäuschen konnte man auch 


Selter und Limonade kaufen. Die Zahl der 
Mädchen und Jungs, die bei ihm an der „An- 
gel“ und „Leine“ waren, dürfte groß sein. 

Gebadet wurde getrennt nach Geschlechtern. 
Mit einer Trillerpfeife kündigte der Bademei- 
ster jeweils das Ende der Badestunden an und 
10 Minuten danach mußte die Badeanstalt ge- 
räumt sein. Wenn Unentwegte gar kein Ende 
finden konnten, war der Bademeister sehr un- 
gehalten. 

Das Schwimmen lernte ich frühzeitig selbst, 
dennoch mußte ich an die „Leine“, um in den 
Besitz der Freischwimmerkarte zu kommen 
und damit das Recht zu erwerben, im großen 
Freischwimmerbassin zu schwimmen. Mit der 
Schulklasse habe ich die Badeanstalt nicht be- 
sucht, das war damals noch nicht üblich. Ein 
kleines Handtuch und eine rote Dreieck-Bade- 
hose war die ganze Ausrüstung. 

Wenn ich an die Badeanstalt denke, erinnere 
ich mich auch an einige der alten „Schwimm- 
ratten“, wie z. B. an Baumeister Wiesner und 
Sohn, Porzellanmaler Rüdiger mit seinem 
weißen Vollbart, Lehrer Bieder, Lehrer Blasel, 
die Gruschwitz-Beamten John und Kossmann, 
Postbeamter Grossmann und auch an die Frau 
Wels mit Sohn und Töchtern. Diese Wasser- 
freunde waren fast täglich Besucher der Bade- 
anstalt. Lehrer Blasel unternahm außerdem 
fast täglich mit seinem kleinen Schifferkahn 
Fahrten auf der Oder. Tüchtige Schwimmer 
und Springer waren zu meiner Zeit Gerhard 
Friebel, Kothe, Hugo Kreft und Rudi Weiss, 
Knappe. 

Fast in jedem Frühjahr und Spätherbst 
führte die Oder Hochwasser. Bei größerem 
Hochwasser wurde die Kastanienallee ab Ha- 
fenschlößchen bis zum Durchlaß (Ende Pol- 
derdamm) überspült. Die Wiesen und Äcker 
rechts von der Kastanienallee bis zum Ret- 
tungshaus/Vogelsberg und die Wiesen vor der 
Alten Fähre bis nach Alttschau hin standen 
unter Wasser, wie auch der Schützenplatz und 
die Schützenhalle. Zahlreiche Hasen und Ka- 
ninchen mußten dabei ihr Leben lassen. Die 
Alte Fähre, der beliebte Ausflugsort, war nur 
per Kahn zu erreichen. Uns Kindern machte 
es bei diesem Hochwasser viel Spaß, die vom 
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Hafenschlößchen bis zum Durchlaß mit 20 
bis 40 cm Wasser überspülte Kastanienallee 
zu durchwaten. Das war nicht ganz ungefähr- 
lich, denn das von der Oderseite herkommende 
Wasser hatte einen mächtigen Druck. Auch auf 
dem Kusser'schen Anger standen bei größerem 
Hochwasser alle Wiesen und Ackerflächen 
bis zum Kusser'schen Damm unter Wasser. 
Hier erinnere ich mich noch eines Herbst- 
Hochwassers, das viele Kartoffelfelder über- 
schwemmt hatte. Viele Bewohner der näheren 
Umgebung ernteten hier die schon reifen Kar- 
toffeln auf „eigene Rechnung“ und schufen 
sich so den Vorrat an Winterkartoffeln. 

Jedes Hochwasser brachte auch die Gefahr 
erhöhter Schiffsunfälle auf der Oder. Dabei 
war die alte noch aus Holz gebaute Oder- 
brücke ein besonderer Gefahrenpunkt. Vor 
dieser Holzbrücke sanken während meiner 
Kindheit eine ganze Anzahl Oderkähne. Schon 
bei höherem Wasserstand mußten alle Kähne 
„umgeben“, wie es in der Schiffersprache hieß, 
d. h. der Schiffer mußte seinen Kahn wenden. 
Der Kahn durchfuhr „stäbisch“ mit dem 
Steuer zuerst das Brückenjoch. Diese Wende- 
manöver setzten ein etwa 400—500 Meter ober- 
halb der Brücke in Höhe des großen Holz- 
schildes „Schiffe wenden“. Bei diesem Wende- 
manöver blieb es manchmal nicht aus, daß der 


zu Wasser gelassene Anker nicht hielt bzw. 
keinen festen Grund faßte. Bevor ein weiterer 
Anker gesetzt werden konnte, war es meistens 
zu spät, der Kahn kam dann durch die Gewalt 
des Stromes immer stärker breitseitig ins 
Schwimmen, bekam dadurch nicht das Brücken- 
joch zu fassen, geriet auf die Eisböcke und 
legte sich quer vor die Brücke. Solche Schiffs- 
unfälle führten dann zu einer starken Behin- 
derung und zu weiteren Gefährdungen der 
Schiffahrt. Bei solchen Schiffsunfällen war die 
Ladung meist verloren, sofern nicht Kohle ge- 
laden war. 

Der 1. Weihnachtstag 1923 steht mir noch 
in besonderer Erinnerung. Zu dieser Zeit war 
ich allerdings schon erwachsen. Wie ein Lauf- 
feuer durchlief an diesem Tage durch die 
Stadt die Nachricht, daß an der Oderbrücke 
zwei beladene größere Kähne auf Grund gera- 
ten sind. Der erste der gesunkenen Kähne hatte 
Pech beim Wendemanöver und das sehr starke 
Hochwasser trieb den Kahn querliegend auf 
die Eisbrecher und brachte ihn zum Sinken. 
Der folgende Kahn, der wohl nicht zeitig ge- 
nug das Unheil erkannt hatte, ging ebenfalls, 
quer vor dem gesunkenen Kahn liegend auf 
Grund. Die Schiffer beider Kähne konnten 
nur mit Müh und Not ihr und das Leben der 
mitfahrenden Familien retten. 


Bürgermeister Christoph Nitsch von Freystadt 
von Rudolf Schönthür 


Weder in der „Geschichte der Stadt Frey- 
stadt“ von Carl Walter!) noch in dem Heimat- 
buch „Der Kreis Freystadt‘“2) finden sich An- 
gaben über die Männer, welche die altehrwür- 
dige Kreisstadt als Bürgermeister geleitet ha- 
ben. Es mag daher interessieren, einiges über 
Lebenslauf und Werdegang eines von ihnen zu 
erfahren. Walter?) erwähnt Christoph Ni(e)tsch 
lediglich unter den Geistlichen und Lehrern, 
die ihre Namen — dem Zeitgebrauch entspre- 
chend — latinisiertt oder graecisiert haben, 
hier in Nicidus. 


Was wir über Christoph Nitsch/Nicius wis- 
sen, verdanken wir seiner Leichenpredigt. Ge- 
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druckte Leichenpredigten, die etwa Mitte des 
16. bis 18. Jahrhunderts im Schwange waren, 
bilden eine wertvolle Quelle für die Personen- 
und Familiengeschichtsforschung. Wie wenig 
bekannt diese Quelle ist, erkennt man daraus, 
daß man das Stichwort im vierbändigen Ber- 
telsmann oder Herder vergeblich sucht. In 
aller Kürze sei daher hier mitgeteilt, daß es — 
vorwiegend in protestantischen Gegenden — 
in den bessergestellten Kreisen üblich war, die 
Leichenpredigten drucken und verteilen zu 


1) Erweiterte Auflage hrsg. von Gertrud Walter, Frey- 


stadt 1935 
ER Druckerei Karl W. Goldammer, Scheinfeld 


3) a.a. O. S. 34 


lassen, wie es in abgekürzter Form in katholi- 
schen Gegenden heute noch mit den soge- 
nannten Totenzetteln geschieht. Wie heute das 
Auto oder anderes waren in damaliger Zeit 
die Leichenpredigten eine Art Statussymbol. 
Sie umfaßten neben z. T. in Versform abge- 
faßten, meist schwülstigen Nachrufen Trauer- 
und Trostgedichte von Verwandten, Freunden 
und Kollegen, vor allem aber — hier allein 
interessierend — ein Curriculum vitae, einen 
Lebenslauf. Wie heute Münzen, Briefmarken 
usw. sammelte man damals Leichenpredigten, 
und diese Sammlungen, meist zu stattlichen 
Bänden zusammengefaßt, sind weitgehend in 
Bibliotheken und Archiven erhalten geblieben. 
Soviel über die Art unserer Quelle. 


Kommen wir also auf den Bürgermeister 
Christoph Nitsch zurück.*) Er wurde in Frey- 
stadt am 7. Oktober 1575 geboren. Seine EI- 
tern, Christoph Nitsch und Martha Becker, 
Tochter des Freystädter Bürgers Matthäus 
Becker, hatten am 3. Februar 1574 geheiratet. 
Christoph besuchte zunächst die Schule seiner 
Vaterstadt, bis er 1588 zu seinem Onkel, dem 
Magister Petrus Becker gebracht wurde, der 
Rektor der in hohem Ansehen stehenden Schule 
in Schweidnitz war. Etwas älter geworden, kam 
Christoph Nitsch zu einem „vornehmen Mann, 
der die kaiserlichen Steuern und des Bischofs 
von Breslau Einkünfte einnahm“. Von diesem 
wurde er, „soweit es der Schulbesuch zuließ, 
im Hause und auf Reisen gebraucht“. Am 
9. Mai 1598 verließ Christoph Nitsch die 
Schule in Schweidnitz und ging auf die Uni- 
versität in Leipzig. Bereits ein Jahr danach, 
am 14. Juni 1599, wurde er an der Schule sei- 
ner Vaterstadt Freystadt als Baccalaureus?) 
eingeführt. 1604 stellte ihn, auf Empfehlung 
von D. Caspar Jonas, Martin Kramkrüger auf 
Zyrusberg, J. U. Dre), kaiserlicher Rat und 
Kammerfiscal in Ober- und Niederschlesien, 
für seine zwei ältesten Söhne als Hauslehrer 
an. Mit diesen zog er als Inspektor am 8. Au- 
gust 1605 auf die Universität Wittenberg. 
Hier blieben sie bis zum 25. Januar 1608. 


Nach Heimkehr heiratete Christoph Nitsch 
Anna, die Witwe des Freystädter Bürgers und 


Handelsmannes Hans Müller, um die er durch 
seinen Onkel, den Ratsherrn Christoph Becker, 
hatte werben lassen. Aus der 24 Jahre währen- 
den Ehe gingen 6 Kinder — 2 Söhne und 4 
Töchter hervor. Am 29.März 1633 starb die 
Ehefrau in Fraustadt. 


Am 28. März 1611 wurde Christoph Nitsch 
von Rat, Schöppen, Geschworenen und Älte- 
sten als Konrektor in Freystadt eingeführt. 
Am 17. Oktober 1616 wurde er Rektor. Wegen 
seiner besonderen Qualitäten holte man Nitsch 
aus der Schule ins Rathaus, wo er am 1. April 
1627 als Notar”) angestellt wurde. Nachdem 
er bereits zeitweilig das Bürgermeisteramt ver- 
sehen hatte, wurde er durch den Bevollmäch- 
tigten Landeshauptmann des Fürstentums Glo- 
gau, den Reichsgrafen von Oppersdorf, am 
8. Januar 1630 als Bürgermeister eingesetzt. 
Als solcher hat er schlimme Zeiten durchma- 
chen müssen. 


Carl Walter) hat in großen Zügen skizziert, 
was Freystadt im 30jährigen Kriege zu leiden 
hatte. So ist es verständlich, daß sich Christoph 
Nitsch, als 1632 die feindlichen Armeen das 
Land überschwemmten, als Bürgermeister be- 
sonders gefährdet, absetzte und mit seiner Fa- 
milie nach Fraustadt begab, wo er bis zum 
1. November blieb. Er kehrte nach Freystadt 
zurück, blieb aber nur kurze Zeit, weil ihn die 
Kriegslage zwang, erneut nach Fraustadt aus- 
zuweichen. Sein Gesundheitszustand ließ sehr 
zu wünschen übrig. Er litt, wie es in der Lei- 
chenpredigt heißt, an Steinen und Koliken, 
wozu ein Katarrh kam. Am 19. Oktober 1640 
entschlief Christoph Nitsch, 65 Jahre und 12 
Tage alt. Am 22. Oktober wurde er in Frey- 
stadt beigesetzt. Die Leichenpredigt — unsere 
Quelle — hielt Magister Michael Eder, Predi- 
ger beim Kripplein Christi Fraustadt. 


4) Die Leichenpredigt befindet sich in der Lieg- 
nitzer Sammlung in der Universitätsbibliothek Breslau. 
Die nachstehenden Angaben sind entnommen den 
„Restlosen Auswertungen von Leichenpredigten und 
Personalschriften für genealogische und kulturhistorische 
u von Fritz Roth, 5. Bd. Boppard, Selbstverlag, 

67. 

2 niedrigster akademischer Grad 
6) Dr. utriusque juris: Doktor beider (der römischen 
und kanonischen) Rechte 

7) Stadtschreiber 

Bd) a.a.0.8.4 f. 
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Erinnerungen an die Stadt Neusalz (Oder) 


von Robert Eckert 


Neusalz, die größte von den fünf, zum ein- 
stigen Kreis Freystadt gehörenden Städten, 
war der Mittelpunkt des wirtschaftlichen und 
kulturellen Lebens dieses Kreises. Als Ver- 
kehrsknotenpunkt war Neusalz zu Lande wie 
zu Wasser, gleichsam der Magnet, welcher die 
Bevölkerung der ländlichen Ortschaften der 
näheren und weiteren Umgebung zur Wahr- 
nehmung lebensbedingter Interessen, anzog. 


Ich selbst, im 6 km entfernt liegenden Ort 
Költsch geboren, kam zum ersten Male mit 
dieser Stadt im September 1888 in Berührung, 
als ich per „Glaswagen“ zur ev. Kirche zur 
Taufe gefahren wurde. 


Später geschah dies auch, um der Impfung 
zu genügen. Dann erinnere ich mich an den 
31. Oktober 1894, als wir Schulkinder von un- 
serem Lehrer Herrn Gustav Warnig, zur Kir- 
che nach Neusalz geführt wurden. Nach dem 
Kirchgang blieben wir Kinder uns selbst über- 
lassen. Nun bewunderte ich, in Begleitung 
meiner beiden älteren Brüder, die großen 
Häuser mit den großen Schaufenstern, in wel- 
chen so begehrenswerte Sachen aller Art lagen. 
Auch Straßenpflaster und Trottoir gab es in 
Költsch nicht. Die Brüder, die, wie der Vater, 
Schiffer lernen wollten, interessierte der Hafen. 


Wegen Vornahme von Grundbauten im Ha- 
fen, sah ich eine Dampfpumpe auf der Hafen- 
brücke stehen, welche, zwecks Senkung des 
Wasserstandes, das Wasser aus dem oberen 
Hafen pumpte. 


Da die Fische im Hafen immer dem tieferen 
Wasserstand zustrebten, war ein großer 
Schwarm Fische in der Nähe des Saugrohrs 
sichtbar. 

Dann interessierten mich die Oderschiffe, die 
in nächster Nähe auf der Schiffswerft des 
Schiffbaumeisters, Herrn Otto Gurschke, lagen. 
In Költsch an der Oder sah ich solche nur 
immer vorbeifahren. 

Im Kindesalter freute ich mich auch immer 
auf den Sonnabend, an welchem die Mutter 
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ihre Markteinkäufe in Neusalz besorgte. Ein 
kleines Geschenk, im Werte von nur Pfennigen, 
brachte sie dann mit. 


Nach dem Tode des Vaters hatte sie für uns 
6 Kinder durch mühevolle Arbeit zu sorgen. 
Irgendwelche Rente oder Unterstützungen gab 
es in der 1880er und 1890er Jahren noch nicht. 


Uns Kinder lockte das im Juli jeden Jahres 
in Neusalz stattfindende Königsschießen der 
Schützengilde. Da ich aber nach dem Tode 
meiner Mutter, die verstarb, als ich im achten 
Lebensjahr war, bei Bauern im Dorfe dienen 
mußte, blieb mir nur der Sonntag in den 
Abendstunden zum Besuch der Kinderbelusti- 
gungen auf dem Schützenplatz übrig. 


Mit 15 geschenkten Pfennigen konnte ich 
nicht viel beginnen. Da ich doch aber einmal 
richtige wilde Tiere sehen wollte, opferte ich 
für den Besuch einer vorhandenen Menagerie 
10 Pfennige. Das war im Jahr 1898. Der 
Anblick dieser Löwen, Tiger, Wölfe u. a. fes- 
selten mich derart, daß ich beim Verlassen der 
beleuchteten Menagerie erst merkte, daß es 
schon finstere Nacht geworden war. Der Heim- 
weg führte vorbei an dem Ort Alte Fähre, zum 
Teil durch dichtes Strauchwerk. Der Haupt- 
weg über Altschau (Trockenau) nach Költsch 
war weiter. 


Durchgeschwitzt vor Angst kam ich dennoch 
gut in Költsch an. 


Auch in religiöser Hinsicht war Költsch auf 
Neusalz angewiesen. Das letzte Schuljahr 
mußten wir zweimal in der Woche zum Kon- 
firmationsunterricht nach Neusalz. Von 1901 
bis Ostern 1902 erteilte Herr Pastor Meyer 
für uns Schüler aus Költsch, Aufhalt und 
Tschiefer den Unterricht. 

Für die Schifferbevölkerung hatte das Gast- 
haus „Zum Stern“ in der Oderstraße, beson- 
dere Bedeutung. Dort trafen sich im Winter 
bei Schiffahrtsruhe, an Sonnabenden, Schiffs- 
eigner, Steuerleute, Bootsleute, Schiffslehrlinge 
und solche die es werden wollten, um, wie es 


in der Schiffersprache hieß, für das kommende 
Schiffahrtsjahr „Schiffahrt abzumachen“. Bei 
Abschluß eines mündlichen Mietvertrages, 
wurde für den Lehrling ein Taler Handgeld 
gezahlt. 


Ein Lehrling im ersten Jahr erhielt bis 1905 
durchschnittlich 25 Taler pro Schiffahrtsjahr 
Lohn und pro Woche 5 Mark Kostgeld. Für 
den Bootsmann betrug der Monatslohn bis 1904 
75,— Mark. 


Im Winter, wenn die Schiffahrtstreibenden 
in ihre Heimatorte zu ihren Familien zurück- 
kehrten, wurden die traditionellen Schiffer- 
bälle gefeiert. Schon am Tage erfolgte dann 
ein Umzug durch die Ortsstraßen. Für diesen 
bestellten wir für Költsch die Kapelle des 
Herrn Schrinner oder des Herrn Grundmann 
aus Neusalz. 


Für den Umzug mußte jedes Mitglied in 
Frack und Zylinder erscheinen. Fahnenträger 
mit einer buntbestickten seidenen Fahne, in 
welcher eingestickt stand: „Arbeit und Fleiß, 
ziert Jüngling und Greis“ wurde dem Ver- 
ein vorangetragen. Ab 19 Uhr erfolgte der 
eigentliche Ball, zu welchem jedes Mitglied 
mit Frau oder Dame zu erscheinen hatte. Aber 
auch die Generalversammlungen der Vereine, 
Berufsorganisationen, Verbände und Genossen- 
schaften fanden im Winter statt. 


In Neusalz war der Sitz der über 3 Kreise 
reichenden Schiffseigner-Innung, der Spar- und 
Darlehnsgenossenschaft deutscher Strom- und 
Binnenschiffer, der Ostdeutschen Versiche- 
rungs-Gesellschaft für Flußschiffahrt und der 
Sitz der Elbeschiffer-Prüfungskommission. 


Die Führer von Schiffen, die auch die Elbe 
befahren, müssen im Besitz eines Elbeschiffer- 
Zeugnisses sein. 


Da in Neusalz keine Elbeschiffer-Prüfungs- 
kommission bestand, gelang es mir, als Vor- 
sitzender der Innung, im Jahre 1926 im Ein- 
vernehmen mit dem Regierungspräsidenten in 
Liegnitz und dem Preußischen Staatskommissar 
für das Elbeschiffer-Prüfungswesen in Magde- 
burg, eine Elbeschiffer-Fachschule und eine 
Prüfungskommission in Neusalz einzurichten. 


Als deren Vorsitzenden wurde vom Wasser- 
bauamt Glogau Herr Regierungs-Baurat Dor- 
mann und als Beisitzende Herr Direktor Wulle 
und ich berufen. 


Zu den Prüfungsfächern gehörten: Öffent- 
liches und Privatrecht, Deutsche Sprache, das 
Rechnen (Geometrie und Stereometrie), Geo- 
graphie, Binnenschiffahrts-, Gesetzeskunde, 
Polizeiverordnungen, Unfallverhütungsvor- 
schriften, Behandlung Verunglückter und Er- 
krankter, Schiffsbau und Schiffsdienst. 


Zu dem Kreis der Lehrkräfte, die wir an 
der Schifferschule wirksam waren, gehörte 
auch der Lehrer Herr Reinhard Peukert, jetzt 
wohnhaft in 2 Hamburg 19, Fruchtallee 107, 4, 
z. Zt. Herausgeber der Neusalzer Nachrichten. 


Erwähnen möchte ich noch einen Vorgang 
in Neusalz. Da laut Kabinettsorder König 
Friedrich Wilhelm I. vom Jahre 1854, die In- 
nungen betreffend, in diesem Jahr auch die 
Schiffer-Innung in Neusalz gegründet wurde, 
wurde im Januar 1930 ihr 75jähriges Bestehen 
gefeiert und zugleich eine neue Fahne geweiht. 
Zu dieser Feier wurden die Berufsvereinigun- 
gen der an der Oder, den märkischen Wasser- 
straßen und z. T. auch an der Elbe beheima- 
teten Schiffer-Innungen, Vereine, Genossen- 
schaften und Verbände eingeladen. Alle er- 
schienen durch Abordnungen mit ihren Fah- 
nen. An der Südfront des Marktplatzes war 
ein Podium erbaut, von welchem aus ich die 
Gäste, die Behördenvertreter der Stadt und 
deren erschienene Bevölkerung begrüßte. Es 
war ein schöner Tag. Der Marktplatz war von 
den Massen übervoll. Nachdem ich auf die 
Bedeutung des Tages und der Binnenschiffahrt 
für die Volkswirtschaft, sowie auf die Ver- 
pflichtung der Berufskollegen, zur Rettung 
von Leben und Gütern bereit zu sein, mit 
Beifall hingewiesen hatte, erfolgte nach weite- 
ren Rednern, die Weihe der neuen Innungs- 
fahne durch Oberbürgermeister, Herrn Dr. 
Heinrich Troeger. Seine diesbezüglichen, mit 
viel Beifall aufgenommenen Ausführungen, 
klangen aus in dem Wunsch, daß es der In- 
nung und dem gesamten Schifferstand vergönnt 
sein möge unter der Fahne, dem symbolischen 
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Wahrzeichen, bei gutem Wasserstande, in 
Frieden und Freiheit zum Wohl des deutschen 
Volkes, wirksam zu sein. 

In diesem Zusammenhang soll noch mit 
Dank an Herrn Dr. Troeger, als Oberbürger- 
meister der Stadt Neusalz, darauf hingewiesen 
werden, daß durch ihn die Verpachtung des 
Neusalzer Hafens an die Dampfer-Genossen- 
schaft Deutscher Strom- und Binnenschiffer, 
Sitz Fürstenberg (Oder), erfolgte. 

Nachdem der Akt der Fahnenweihe auf dem 
Neusalzer Marktplatz beendet war, marschier- 


ten Innungen, Vereine und Abordnungen mit 
vorangetragenen Fahnen und Marschmusik 
durch die Straßen der Stadt, um anschließend 
in zwei großen Sälen, bei Theater, Spiel und 
Tanz bis zum nächsten Morgen vereint zu 
feiern. 

Auf dieser Erde ist nichts von Bestand. Alles 
ist in Fluß. Werden wir, oder unsere Nach- 
kommen, einmal in einem Völkerverband uns 
so bewegen können, daß ein Besuch unserer 
Stadt Neusalz ohne Genehmigung fremder Be- 
hörden durchführbar ist? Wir wollen es hoffen! 


Erinnerungen 


von F. Woitke 


Mein Wissensbedürfnis war, außer dem 
Schulischen, etwas abnorm. Schon in meiner 
Jugend studierte ich die Menschen, die man 
als fahrendes Volk bezeichnete, wie Zirkus 
und Schausteller. Mich reizte aber auch, ein- 
mal dabei zu sein, wie es so auf einem Pferde- 
markt zuging. Den Anlaß bot damals unser 
heimischer Pferdehändler und Roßschlächter 
Domitz, wenn er mit 6 bis 8 Pferden an einem 
Kutschwagen die Freystädter Straße entlang 
zog zum Markt nach unserer Kreisstadt. In 
Neusalz war ja auch ein- bis zweimal Pferde- 
markt, aber nicht von Bedeutung; was Rang 
und Würde hatte, ging nach Freystadt. Es ver- 
gingen aber noch zwei Jahrzehnte, ehe sich 
die Gelegenheit bot, an einem solchen Pferde- 
markt teilzunehmen. In den Jahren der Wirt- 
schaftskrise von 1918 bis 1932, wo wir ja mehr 
bummelten als arbeiteten, hatte ich reichlich 
Gelegenheit daran teilzunehmen. Ich nutzte 
diese Chance oft und stellte fest, daß auch 
immer ein bestimmter Kreis von Interessenten 
da war, um dabei zu sein und sich zu infor- 
mieren. 

Zwei möchte ich besonders erwähnen, weil 
sie vielen bekannt waren. Graf Schack aus 
Lessendorf-Döringau, der selbst ein Gestüt 
hatte und einer, der zwar nie kaufte, aber be- 
ratend mitwirkte und vielen von uns bekannt 
war unter dem Spitznamen „Der Zigeuner- 
baron aus Louisdorf“. Letzterer war vielen 
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Neusalzern kein Unbekannter, er gehörte zu 
den verarmten Gutsbesitzern (von seinen Vor- 
fahren her) und betrieb in Louisdorf mit seiner 
Frau sowie zwei Töchtern eine kleine Land- 
wirtschaft. Zum Wochenende war Herr Wen- 
de fast immer in Neusalz. Als Verkehrsmittel 
benutzte er sein Fahrrad mit seinem daran 
befestigten Stock. Seine Uniform war immer 
die gleiche, nur durch den Hut mit Gamsbart, 
sowie Ledergamaschen unterschied er sich nur 
wenig von einem Förster. Er war allseitig be- 
liebt, unterhielt sich mit jedem, obwohl er 
seine konservative Einstellung nie verleugnete. 
Ich hatte immer etwas Mitleid mit ihm, daß 
er mit diesem Schicksal fertig werden mußte. 
Seine Frau und Töchter, gut gepflegt und de- 
nen man äußerlich Charm und Bildung ansah, 
ließen sich auch öfter zum Einkauf in Neu- 
salz sehen. Eine kleine Droschke, die offen 
war, gezogen von zwei kleinen Pferdchen, 
diente ihnen zur Beförderung. Wo sie geblie- 
ben sind, weiß ich nicht; das Groß von den 
Louisdorfern soll in Sachsen eine neue Heimat 
gefunden haben. Ich hoffe nicht, daß sie das 
Schicksal geteilt haben mit ihrem Freund, dem 
Grafen Schack, der eines unnatürlichen Todes 
gestorben ist. 

Pferdekauf ist ja eine Vertrauenssache. Ich 
hatte immer die Vorstellung, bei solch einem 
Geschäft werden die Bauern über das Ohr 
gehauen, aber ich mußte mich von Kennern 


eines anderen belehren lassen. Doch alle waren 
nicht so wie unser heimischer Herr Domiitz. 
Pferde, denen grobe Fehler anhafteten, ver- 
kaufte er pfundweise in seinem Laden, nicht 
nur als Fleisch, sondern als Knoblauch- und 
Cervelatwurst. Ganz ohne Gaudi ging es aber 
auf dem Pferdemarkt auch nicht zu. Den Äl- 
teren unter uns wird noch der Name „Stülke- 
Gustav“ in Erinnerung sein, er war Pferde- 
pfleger bei Herrn Domitz. Man sagte ihm 
nach, daß er aus Erkeldorf oder Kunersdorf 
stamme und er seine Bauernwirtschaft in Alko- 
hol aufgelöst hätte. Aus Mitleid hätte ihn dann 
Herr Domitz beschäftigt. Die ersten Markt- 
stunden konnte Stülke ja noch die Pferde vor- 
führen, aber dann war er im Tran und in die- 
sem Zustand mußte er dann meistens eine 
Ehrenrunde reiten, zum Gelächter der Zu- 
schauer. Da er fast wie ein nasser Sack im 
Sattel lag, hatte ich Bedenken, daß ihm dabei 
etwas zustoßen würde; aber er klebte förmlich 
fest und man hob ihn dann gemächlich wieder 
runter. Das war dann aber meist am Abschluß 
des Marktes. Wenn ich nun geglaubt hatte, 
der Freystädter Pferdemarkt war der bedeu- 
tendste in unserer Umgebung, so hatte ich 
mich gründlich getäuscht. Nach Kontopp sollte 
ich mich mal begeben, dieser Markt wäre einer 
der größten von Niederschlesien — und er 


war es auch. Hier gaben sich nun die ganz 
Großen dieser Branche ein Stelldichein, voran 
die drei Brüder Werner aus Züllichau. Keiner 
unter 100 kg und mit einer stattlichen Zahl 
von ungefähr 25 Pferden, darunter die herrli- 
chen dunkelbraunen mit heller Mähne. Diese 
Prachtstücke konnten sich nur gut fundierte 
Güter oder kapitalkräftige Bauern erwerben. 
Es waren meist Fohlen, aber dennoch hoch im 
Preis und doch fanden sie ihre Käufer. Es war 
ja auch dem Städter kein Geheimnis, daß man 
an den Pferden den Wert und Zustand eines 
Bauernhofes erkannte. In Kontopp fand sich 
auch die Elite der Zigeuner, die mit ihren 
Pferden handelten, und sie fanden auch immer 
wieder ihre Opfer. Ihre Überredungskunst, daß 
ihre Pferde fehlerfrei seien, ging immer wieder 
Bauern ein. Erst später erkannten sie, daß sie 
betrogen waren und in den meisten Fällen 
dann den Gaul dem Roßschlächter zuführen 
mußten. Dieser Markt in Kontopp war auch 
gleichzeitig mit einigen Schaustellern ausge- 
stattet. Dabei fehlten aber auch nicht Wurst- 
buden nebst denen mit Süßigkeiten, so daß 
dort ziemlicher Trubel herrschte, der bis spät 
in die Abendstunden anhielt. 

Ich hatte jedenfalls dabei meine Studien be- 
trieben, neue Erkenntnisse gesammelt und viel 
Spaß daran. 


Aus der „Chronik des Dorfes Lippen“ 


von Hermann Hauffe-Lippen 


In Lippen und Marjannenthal gab es früher 
vier Schafherden. Das Vorwerk Marjannenthal 
hatte noch 1843 2600 Stück Schafe, über die 
ein Schafmeister (John) und vier Schäfer- 
knechte gesetzt waren. Außer der Lippener 
Schäferei stand noch Ende des 18. Jahrhun- 
derts, am Kalkerstand (Hirtenlagerplatz) ein 
Schafstall. Südlich davon war die Gänsegrube; 
diese war so tief, daß das Vieh durchschwim- 
men mußte. Am nördlichen Kalkerrand und 
Pferdehutung befindet sich „Mäikes-Kessel“, 
der einst Eigentum des früheren Bauerguts- 
besitzers Schwieder (Mäike) war. Das trug sich 
nach mündlichen Überlieferungen vom Vater 
auf den Sohn so zu: Der derzeitige Grundherr 


Fürst zu Carolath fragte einst, bei einer Durch- 
fahrt, den Bauer Schwieder, wie ihm seine Wiirt- 
schaft gefalle, worauf Schwieder ihm klagte, 
daß er gar nicht damit zufrieden wäre. Der 
Fürst versprach ihm auf dem nördlichen Kal- 
kerrande, wo damals starke Eichen standen, 
soviel Wiese, wie er (Schwieder) mit eigener 
Hand in einem Winter roden würde. Schwieder 
rodete im darauffolgenden Winter einen Fleck 
von mehreren Morgen groß, den er als Eigen- 
tum bekam. Später ist dieses Wiesenstück bei 
der Gemeinheitsteilung nach den Teichwiesen 
umgelegt worden. In diesem errodeten Wiesen- 
stück befand sich ein sehr tiefes Wasserloch, 
das keinen Grund haben sollte; ein Pferd, das 
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hineingeraten war, hat man nie wieder gese- 
hen. Dieses Wasserloch hat bis heutigen Tages 
den Namen „Mäikes-Kessel‘“ behalten. 

Der Entberg hat seinen Namen von einer 
Ente, die auf diesem Berge ihr Nest hatte, 
13 Entlein ausbrütete und von einem Förster 
gefunden wurde. In den Kalke- und Knüppel- 
brückensümpfen wurden früher öfters Irrlich- 
ter beobachtet, wie mir von Augenzeugen be- 
richtet wurde. Mitte des 18. Jahrhunderts gab 
es auch noch Wölfe im Carolather Forsten; 
dies waren aber nur Wintergäste, die aus Po- 


len herüberwechselten, der letzte wurde Mitte 
der fünfziger Jahre von einem Schmied aus 
Thiergarten gesehen. Darauf mußten sämtliche 
verfügbaren Männer aus Lippen die betreffen- 
den Jagen umstellen; aber immer wieder 
schlich sich der Wolf in einen anderen Jagen, 
bis er eines Morgens von einem Förster in 
einer Grube schlafend angetroffen und von 
ihm erschossen wurde. Er soll heute noch aus- 
gestopft im Carolather Schloß zu sehen sein. 


Fortsetzung folgt 


Nochmals: „Die Feuerzangenbowle“ 


Vor zehn Jahren hat uns Dr. Rudolf Thiel 
(in Nr. 13, Oktober 1960, S. 13 f.) darüber auf- 
geklärt, wie das köstliche Buch zustandege- 
kommen war, als dessen Verfasser der bekannte 
Schriftsteller Heinrich Spoerl gezeichnet hatte. 
Dr. iur. Spoerl, 1887 in Düsseldorf geboren, 
1941 in Rottach-Egern am Tegernsee verstor- 
ben, wo er zuletzt wieder als Rechtsanwalt 
tätig gewesen war, war der Verfasser einer 
Reihe humorvoller Bücher, deren Gesamtauf- 
lage 5 Millionen erreichte — also Bestseller 
in heutiger Terminologie. Am bekanntesten ist 
das 1933 erschienene Buch ‚Die Feuerzangen- 
bowle“, die in Zusammenarbeit mit dem aus 
Leipzig gebürtigen Hans Reimann entstanden 
ist. Der heitere Schulroman wurde inspiziert 
durch den „Besuch im Karzer“ von Ernst Eck- 
stein (1845—1900). Im „Lexikon deutschspra- 
chiger Schriftsteller von den Anfängen bis zur 
Gegenwart“, das 1968 im VEB Bibliographi- 
sches Institut Leipzig herausgekommen ist, 
wird in Band II auf Seite 318 dazu bemerkt: 
„Reimann trieb auf dem Gymnasium in Neu- 
salz a. d. Oder Milieustudien und schrieb 
nach der gleichen Vorlage den Film ‚So’'n 
Flegel’“ (1933). Aus der Feder Reimanns 
stammte übrigens auch der für Henny Porten 
geschriebene Text zu dem Sketch „Kohlhie- 
sels Töchter“, der in der Berliner Skala ge- 
spielt und auch verfilmt wurde. Wer hat in 
jener wenig erfreulichen Zeit nicht herzlich 
über ihn gelacht! 
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Daß die Feuerzangenbowle auch nach einem 
halben Jahrhundert nichts von ihrer Zugkraft 
eingebüßt hat, läßt sich daraus ablesen, daß 
eine Neuauflage des Pennälerfilms im Gange 
ist. Ende Juni 1970 wurde mit den Aufnahmen 
vor der romantischen Kulisse der Innenstadt 
von Wolfenbüttel mit ihren Fachwerkhäusern 
begonnen. Regie führt Helmuth Käutner; die 
Hauptrollen verkörpert das Ehepaar Walter 
Giller und Nadja Tiller. Rudolf Schönthür 


Hamburg 


R. Peukert, Hamburg. Nächste Zusammen- 
kunft der Heimatfreunde aus Hamburg und 
Umgebung am 

14. November 1970, 18.30 Uhr 


im Schlachter-Innungshaus. Eingang Ecke 
Marktstraße/Ölmühle. U-Bahnhaltestelle, Feld- 
straße, Straßenbahnlinie 11. 


Rheinhausen 


Heimatfreund Hans Meißner, Rheinhausen, 
Beguinenstraße 85. Nächste Zusammenkunft 
der Heimatfreunde aus Rheinhausen und Um- 
gebung am 

15. November 1970, 15 Uhr 


in der Gaststätte „Zum Rathaus“ in Rhein- 
hausen, Friedrich-Ebert-Straße 116. Mit Bussen, 
Haltestelle Friedrich-Ebert-Straße, bequem zu 
erreichen. 


Düsseldorf 


Franz Sierski, 4 Düsseldorf, Kölner Str. 61. 
In Düsseldorf trafen sich die Neusalzer am 
5. 9. 1970 zu einem freundlichen Beisammen- 
sein. Ganz erfreulich war es, daß auch Gäste 
aus der Umgebung gekommen waren. Mit Neu- 
salzern aus Köln, Rheinhausen, Neuß usw. — 
ja sogar eine Neusalzerin, jetzt in Cottbus 
wohnend, war anwesend, — gab es ein freu- 


diges Wiedersehen und natürlich viel zu er- 
zählen. 

Das nächste Treffen findet am 9. Januar 1971 
von 16 bis 19 Uhr im Hause des „Deutschen 
Ostens“, Düsseldorf, Bismarckstraße 90, im 
Zimmer 612 — Sudetenland — 3. Stock, statt. 

Ganz in der Nähe des Hauptbahnhofes. Es 
wird ein Film aus der Heimat gezeigt. Alle 
Neusalzer in und um Düsseldorf sind wieder 
herzlichst eingeladen. 


1952, so entfährt jedem 


Betrachtet man das obenstehende Gruppenbild aus dem Jahre 
„Kenner“ sogleich der Ausruf: Alles Neusalzer! Das Bild kann nur bei einem regionalen Tref- 
fen, etwa in Nürnberg, geknipst worden sein. Stimmt genau! In der Mitte der Aufnahme 
sehen wir Direktor Edmund Glaeser, der am 18. Mai 1952 in Nürnberg einen Lichtbildervor- 
trag „Unsere Heimat Neusalz“ hielt. Um seine repräsentativ anmutende Persönlichkeit schar- 
te sich damals eine Gruppe von Heimatfreunden, die als Männer die ältere Generation des 


industriellen Neusalz gut gemischt vertreten haben: Neben Unternehmern, Kaufleuten und 
Handwerksmeistern stehen Ingenieure, Beamte, Angestellte, Lehrer und andere Bildungsbeflissene 
und Freiberufliche. Die Hälfte von denen, die uns aus dem Bild anlächeln, weilt nicht mehr 
unter den Lebenden. Die Aufnahme gewinnt hierdurch an dokumentarischem Wert. Hier die Na- 
men (von links): 1) Bierverleger Otto Grasse, 2) sein ältester Sohn Heinz, jetzt Ober-Ing. in 
München, 3) Rechtsanwalt Dr. Hans Jaekel, 4) Bücher-Thiel (wie er zuweilen genannt wurde), 
5) Dimke sen., 6) Studienrat Bernhard Feilke, 7) Edmund Glaeser, 8) Meister Ruske, 9) Emil 
Petzold, 10) Polizeimeister und Preisprüfer Ernst Stenzel, 11) Peter Taenzer, 12) Malermeister 
Franz Pürschel, 13) Heinz Schreiber, 14) Walter Lienig. Hoth. 
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Diaserien und Film! 


Der Magistrat unserer Patenstadt Offenbach 
hat in großer Mühewaltung und mit großem 
Interesse für uns Neusalzer nachstehende Dia- 
serien und einen Film anfertigen lassen. 


Nachstehende Diaserien und 1 Film können 
vom Hauptamt der Stadt Offenbach a. M. 
kurzfristig entliehen werden. 


3. Neusalzer Heimattreffen in Offenbach a. M. 
1962, ca. 150 Dias mit Ton. 


4. Neusalzer Heimattreffen in Offenbach a. M. 
1965, ca. 150 Dias mit Ton. 
5. Neusalzer Heimattreffen in Offenbach a. M. 
1968, ca. 150 Dias mit Ton. 
5. Neusalzer Heimattreffen in Offenbach a. M. 
1968, 8 mm Schmalfilm mit Ton. 
„Oderfahrt“ Diaserie von Herrn Gruschwitz, 
zusammengestellt von AR Faß (Ton). 
Dias nach Fotos von Herrn Paul Fischer, Alt- 
Neusalz in schwarz/weiß, ca. 150 Stück. 
Für die Vorführung des Schmalfilms wird 
eine Anweisung mitgeliefert. 


Auf Grund verschiedener Anfragen bringe 
ich ein Verzeichnis von den Heimatfreunden, 
die im Ausland leben und die Nachrichten 
lesen. 


Frau Liselotte Alice, Wien II/27, Untere Au- 
gartenstraße 28/29, Österreich. 

Frau Erna Boß, geb. Beer, Haifa, 1 Frish- 
manstr., Israel. 

Familie W. Bradasch, 3184 Milgrove Street, 
Viktoria B. C. Canada. 

Frau Ingeborg Brand, geb. John, 1123 Child 
Ave. N, E. Calgary/Alberta, Canada. 

Frau Helene Burchard, Kitzbühel/Tirol, 
Rennfeld 22, Österreich. 

Frau Dora Eibl, geb. Mosig, Linz, Händel- 
straße 22, Österreich. 

Frau G. Elizabeth Dutka, geb. Ahlborn, 
19, Goulbonnru Street S 1, Leonards Via, 
Lannceston/Tasmania, Australien. 

Frau Charlotte Förster, geb. Pluta, 3931 Lin- 
ton Av. Apt. 2, Montreal, P. Qu. Canada. 

Frau Anna Fröhlich, geb. Decker, Salzburg- 
Aigen, Raffaul-Donner-Straße 15, Österreich. 

Frau Marianne Fülleborn, Philadelphia 44 
Pa. 234 Georges-Lane 19 Pa. USA. 

Frau Rosa Glück, geb. Netter, 86 Boulevard 
Syl. Dumon, Agen (Lot et Gn.) Frankreich. 

Frau Ellinor Gruschwitz, Finca El Consul, 
Colonia Santa Ines, Malaga, Spanien. 

Frau Annemarie Haertel, geb. Niedlich, 

21 Nash Road, Box-Hill Sth., Viktoria, Austra- 
lien. 

Herr Fritz Herzig, Rio de Janeiro, Caixa 
postal 560, Brasilien. 
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Herr Walter Hesse, 17 Puttmann Park Rd, 
Bethel-Conn. USA. 

Frau Gerda Karker, geb. Reich, Richmond- 
ville NY USA. 

Herr Hans Joachim Koßmann, Strasbourg- 
Koenigshofen, 13. Rue des Chargeurs Bas Rhin, 
Frankreich. 

Herr Guenter Kubsch, 117 Pegasus Trail, 
Scarborough, Ont. Canada. 

Herr Paul Kubsch, 1 152 Queen Str. West, 
Toronto 3/Ont., Canada. 

Frau Anna Kusche, Kufstein, Max-Spaun- 
Straße 1, Österreich. 

Herr Waldemar Leßmann, Rua Leflock 225, 
Estade Sao Paulo, Cosmopolis, Brasilien. 

Frau Anneliese Letot, geb. Theusner, 70 Rue 
du Fbg. St. Antoine, Paris XII, Frankreich. 

Herr Fritz Pauly, Monrovia/Liberia, P. O. 
Box 125. 

Herr Herbert Scholz, Cit& Blanche de Ca- 
stille, F 95 St.-Duen-L'’Aumone, Vais 'Oise, 
Frankreich. 

Herr Hans Viebrock, Communaut& Econo- 
mique Europenne, Direktion Generale des 
PTOM, 41 Avenue Mutsaaed, Brüssel 2, Bel- 
gien. 

Frau Lisa Visigny, geb. Petzold, Urcel/Aisne, 
Frankreich. 

Frau Christa Vrielink, geb. Rutsch, Hengelo 
(Holland), Jacob-Obrecht-Str. 8. 

Herr August Ziegler, Route 10, Box 353, 
Waco/Texas, USA. 

Herr Paul Hermann Zippel, 823 Westknoll 
Drive, West Hollywood (69), Californien, USA. 


Namen der Schützen bei der Aufnahme zum 225jährigen Jubiläum der Neusalzer Schützengilde 


Untere Reihe von links: Herr Ernst Liebschütz — Albert Rosenthal — Fritz Krägelsky — 
Emil Gesche — Max Böhm — Max Süssenbach — Arthur Kretschmer — Max Klenner — 
Erich Schulz — Bernhard Vogt — Alfred Exler — Hans Öhlker — Wilhelm Matzke 


Zweite Reihe von unten: Zieler Sauer — Walter Bauermeister — Willy Marufke — Richard 
Kuschke — Richard Topp — Schützenvorsteher Georg Preuss — Kurt Weimar — Rudolf 
Bönisch — Alfred Schneider — Aug. Sommerrock — Wilh. Bohle — Frisör Assmann — Paul 
Senftleben 


Dritte Reihe auf Lücke: Hans Becker Trockenau — Bäckermeister Kieke — Max Belig — 


Ofensetzermeister Blischke — Hermann Schwieder — Bernh. Härtel — Schlossermeister Adolf 
Lehmann — Wagnermeister Matthias Prikowski — Paul Wilke — Zahnarzt Dr. Hansen 
Vierte Reihe: Hermann Kaiser — Fritz Lengert — Paul Lehfeld — Schneidermeister Pelinka 


Bruno Gummert — Georg Schabbel — Max Silz — Konditor Zeike Alfred Walter 
Fünfte Reihe: Erwin Lilge — Rich. Ackermann — Hans Wynalek — Otto Rothert — Paul 


Ritter — Willy Teichert — Karl Krause — Hoffmann Dt. Haus — Bäckermeister Assmann 
Rud. Plume — rechts daneben Karl Starker 

Sechste Reihe: Fritz Uding — Tischler Menzel Kusser — Walter Kroll — Benno Schulz 
Georg Semper — Hugo Rösner — Emil Sorgau — Fritz Stalke — Otto Grasse — neben 
Kroll Pol.-Mstr. Luchs — Ewald Machule — Arthur Vogt 

Oberste Reihe: Paul Lohfeld — Emil Woywode — Walter Brendier — Paul Kliemke — 


zwischen Kroll und Luchs Frisörmeister Ebert. 


Von der Jub.-Aufnahme sind noch folgende Schützenbrüder am Leben: Kurt Weimar — 
Bruno Gummert — Karl Starker — Rudolf Plume — Willy Teichert — Otto Rothert — Erich 
Schulz. 
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SF amilien- NMNachtichten 


Wir gratulieren 
zur diamantenen Hochzeit 
26. 9. Herrn Adolf Moratschke und Frau 
Emma, geb. Mahn, 4 Düsseldorf-Nord, Mün- 
sterstraße 302. 
zur Vermählung 
Ostern 1970 Herrn Detlef Schneider und 
Fräulein Siegrun Liebich, Dietzenbach, Mozart- 
straße 11. 
zur Verlobung 
Juli 1970 Fräulein Gabriele Scheibner, Bad 
Lauterberg, Schillerstraße 1, mit Herrn Ernst- 
Otto Sohns, Hameln, Hirschberger Straße 4. 


Unseren Geburtstagskindern wünschen wir 
eine gute Gesundheit, Glück und Freude 
im neuen Lebensjahr 

Berichtigung: 
In Nr. 72, Seite 389 wurde der Vorname ver- 
wechselt, es muß richtig heißen: 
70 Jahre 
8. 11. Frau Anna Prietz, Peine, An den 
Schanzen 16 D. 
83 Jahre 
8. 8. Frau Almfriede Saalwächter, Lübeck, 
Moislinger Allee 75, Altersheim Bethanien. 
82 Jahre 
12. 10. Frau Auguste Schröter, Goslar, Claus- 
bruchstraße 19. 
22. 10. Herr Max Heyde, Hamburg 73, 
Heidegängerweg 9. 
4. 11. Frau Martha Lange, geb. Lapke, Thal 
b. Eisenach, Bahnhofstraße 4. 
16. 12. Herr Kurt Vogel, Hamburg 92, Schar- 
penbergsweg 15, 
18. 12. Fabrikant Herr Paul Klingner, Peine, 
Kattenhagen 12. 
79 Jahre 
21. 11. Herr Paul Ziese, Beuren, Kr. Nür- 
tingen, Brühlstraße 11/1. 
77 Jahre 
29. 10. Frau Margarete Pauly, Wiebenkathen, 
Siedlung 64. 
31. 10. Herr Otto Baudach, Sinsheim, Bür- 
germ.-Siedler-Straße 12. 
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75 Jahre 


ll. 7. Frau Selma Grohmann, Hamburg- 
Lohbrügge, Sander Damm 18. 

7. 11. Fabrikant Herr Carl Klingner, Han- 
nover, Hindenburgstraße 21. 

19. 11. Frau Elisabeth Götz, geb. Obst, Win- 
discheschenbach, Dr.-Martin-Luther-Straße 16. 


60 Jahre 

28. 8. Herr Wendelin Illner, Luckenwalde, 
Buchtstraße 25. 

25. 9. Frau Johanna Hoffmann, geb. Protz, 
Gastwirtin in Carolath-Reinberg, München 13, 
Bad Kreuznacher Straße 4. 

22. 10. Herr Herbert Fuß, Süchteln, Geh- 
lingsweg 19. 

30. 10. Herr Walter Gutsche, 
Horchheimer Höhe 57. 

13. 11. Frau Wanda Hesse, 17 Putnam Park 
Rd, Bethel, Conn 06801 USA. 

8. 12. Herr Franz Jasnoch, Geldern, 
Hartter 6. 


Koblenz, 


Zwei Neusalzer haben geheiratet: 
Am 8. November 1969 bzw. Ostern 1970 


Herr Detlef Schneider 


Ingenieur 


Frankfurt/M., geb. in Neusalz/Oder, 
AdeENSr Strane 35 
un 


Frau Siegrun 
geb. Liebich 
Magedeburg, Große Münzstraße 5 
geb. in Neusalz/Oder, Hüttenkolonie 1 


Jetzt: 6051 Dietzenbach bei Offenbach, 
Mozartstraße 11 


Zur Vermählungsanzeige 
schreibt Herr Schneider: 


Beim Neusalzer Treffen 1959 haben meine 
Frau und ich uns kennengelernt. Die Mauer 
1961 brachte die Trennung, trotzdem haben 
wir uns zu Pfingsten 1964 in Ost-Berlin ver- 
lobt. Bis zum November 1969 hat es dann ge- 
dauert, um die deutsche Grenze legal zu über- 
winden. Hieraus erklären sich auch die beiden 
Heiratstermine. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 

11. 9. Frau Anna Berthold, geb. Wuttig, 
83 J., Oderstraße 15, in Braunlage/Harz, Blan- 
kenburger Straße 18. 

21. 8. Herr Arthur Engelmann, 71 J., Grusch- 
witzstraße 50, Lübeck-Travemünde, Däne- 
markstraße 15. 

23. 6. Frau Margarete Förster, geb. Wegner, 
72 J., Friedrichstraße 60, Braunsdorf, über 
Borna. 

1970 Herr Kurt Händler, Hohenlimburg, Iser- 
lohner Straße 182. 

12. 7. Herr Karl Jahn, Rb. Stellwerkmeister, 
82 J., Fichte Straße 11 in Hagen/Westf., Auf 
dem Rode 19. 

28. 1. Herr Johannes Illner, 80 J., Karlstr. 33, 
in Luckenwalde, Mühlenstraße 10. 

4. 9. Frau Anni Klose, geb. Pakowski, 62 J., 
in Reinfeld, Jahnstraße 36. 

15. 7. Herr Paul Kuschke, 66 J., in Ham- 
burg 21, Stückenstraße 57. 


Nach kurzer, schwerer Krankheit ver- 
ließ uns noch viel zu früh unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter und 
Oma 


Elly Schulz 
geb. Fischer 


* 31. 1.1897 + 20.9. 1970 
im 74. Lebensjahr 


In stiller Trauer 


Gerda Liebich, geb. Schulz 
Theodor Liebich 

Rainer Liebich und Frau Evelyne 
Siegrun Schneider, geb. Liebich 
und Detlef Schneider 


Magdeburg, Große Münzstraße 5 


Früher Neusalz/Oder, Hüttenkolonie 1 
Dietzenbach, Mozartstraße 11 


30. 5. Herr Alfred Sieber, 76 J., Musiker und 
Schlosser, Adolf-Hitler-Straße, in Peine, Frie- 
drichstraße 38. 

3. 5. Herr Wilhelm Silz, 81 J., Trockenau, 
Frankfurt/M., Offenbacher Landstraße 5. 


21. 7. Frau Martha Schulz, geb. Ullrich, 
75 J., Darmstadt, Kirchstraße 6. 


6. 5. Herr Erich Schwieder, Werkmeister i.R. 
83 J., Hüttenkolonie 9, in Lorsch/Hessen, 
Schulstraße 17. 

1970 Frau Elisabeth Streicher, Stadthagen, 
Niedernstraße 4. 

27. 9. Frl. Johanna Wahn, Lehrerin i. R., 
85 J., Friedrichstraße 28 in Singen/Htw. 

22. 9. Frau Ernestine Grundmann geb. 
Senftleben, 95 J., Breslauer Straße 58 in 
Mittweida/Sachsen, Pflegeheim. 


20. 9. Frau Elly Schulz, geb. Fischer, 73 J., 
Hüttenkolonie 1, in Magdeburg, Große Münz- 
straße 5. 


Meine liebe Frau, unsere herzensgute 
Mutter, Großmutter, Schwester, 
Schwägerin und Tante 


Annie Klose 
geb. Pakowski 
ist am 4. September 1970 nach schwe- 


rem, tapfer ertragenem Leiden im 
Alter von 62 Jahren verstorben. 


In tiefer Trauer 


Helmut Klose 
Heribert Klose 
Irmtraut Klose, geb. Glogau 
Tanja 
Edelgard Schwatlo, geb. Klose 
Dieter Schwatlo 
Martina und Melanie 
Walter und Martha Koppe 
geb. Pakowski 


Reinfeld/Holstein, den 4. Sept. 1970 
Jahnstraße 36 
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1. Thessalonicher 5,23.— 


Eine gewissenhafte Hüterin der „Neu- 
salzer Tradition“ ist uns genommen 
durch den zuletzt schmerzhaften Tod 


meiner Schwester 
Johanna Wahn 


geb. 13. Oktober 1888 in Neusalz/Oder 
gest. 27. Sept. 1970 in Singen/Htw. 
im Altenheim der Arbeiter-Wohlfahrt. 


Völlig unerwartet entschlief am 21. Au- 
gust 1970 mein lieber Vati, unser guter 
Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwa- 
ger und Onkel 


Arthur Engelmann 


im Alter von 71 Jahren. 


In tiefer Trauer 


Karl-Heinz Petersen und Frau 
Waltraud, geb. Engelmann 


Heiner Blochwitz und Frau Sabine 
geb. Petersen 


Peter Petersen 
und alle Angehörigen 


Lübeck-Travemünde, Dänemarkstr. 15 
Eutin, Albert Mahlstedtstraße 8 


Mein lieber Mann und Onkel 


Erich Schwieder 


Werkmeister i. R. 
ist am 6. 5. 1970 im 83. Lebensjahr 


nach kurzer Krankheit von uns ge- 
gangen. 


In stiller Trauer 


Antonie Schwieder, geb. Kliemke 
Helene Kliemke 
Emanuel Kliemke und Familie 


Lorsch/Hessen, Schulstraße 17 


Nach einem gesegneten Alter von 
83 Jahren entschlief heute meine 
liebe Frau 


Anna Berthold 
geb. Wuttig 


* 15. 9. 1887° + 11. 9. 1970 


In tiefer Trauer 


Willy Berthold 


Braunlage/Harz, Blankenburger Str. 18 


Verlangen Sie bitte dieses be- 


kannte gute schlesische Pfeffer- 


rechtzeitig bei 


kuchengewürz 
Ihrem Kaufmann — oder falls 


dort nicht erhältlich direkt bei der 


HAYMA-WERK 


4967 Bückeburg 


HAYMA-GEWÜRZMÜHLE 
4967 Bückeburg 


Es wird spesenfrei zugesandt! 


Anschriftenänderungen 


Georg Basler, Neusalz, Breslauer Straße 6, 
geb, 22. 23. 21. 


George Basler, 10 Bay-Place, Lindenhurst 
1737, L:.L N. Y., USA, 


Walter Kieke, I Berlin 49, Kettingstr. 107. 
Luise Kuschke, 5252 Osberghausen, Kölner 
Straße 11. 


Gertrud Menzfeld, 777 Überlingen/Bodensee, 
Rauensteinstraße 48. 


Johanna Pallesky, 67 Ludwigshafen Rh.-Gar- 
tenstadt, Kallstadterstraße 1, Altersheim. 


Johannes Rösner, 43 Essen, Holsterhauser 
Straße 98. 


Blumen- und Kranzbinderei 
Inh. Ingeborg Lieske, geb. Lange 
Klosterheiderweg 3 


Berkhof b. Waldhotel „Haus Ingeborg” 
Hannover Pension, Cafe, Restaurant 
Inh. kipepörg Lieske, geb. Lange 
Hohenheide 46 


Berlin 


Almfriede Saalwächter, 24 Lübeck, Mois- 
linger Allee 75, Altersheim Bethanien. 

Detlef Schneider, 6051 Dietzenbach bei 
Offenbach, Mozartstraße 11. 

Georg Schultze, 85 Nürnberg, Schillstraße 11. 

Gotthard Schwarz, Kantor und Organist, 
8110 Weindorf bei Murnau/Staffelsee Obb., 
Am Ock 5. 

Ida Stephan, 4136 Rumeln-Kaldenhausen, 
Kapellenerstraße 71. 

Erich Hübner, 7325 Bad Boll, Herrnhuter 
Weg 3. 

Elisabeth Wecker, 4902 Bad Salzuflen-Werl- 
Aspe, Lohheide 34. 


Balersdorf Spelse-Leinöl 

in der bekannten Güte, 

stets mühlenfrisch, 

liefere ich überall hin 

in Dosen und Kannen. 

Otto Zerbe — Leinöl-Versand 
8523 Baiersdorf über Erlangen 
Postfach 
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Benrath 


Bichl 


Braun- 
schweig 


Bielefeld u. 
Umgebung 
Düsseldorf 


Emmerich/ 
Rheinland 


Fulda 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 


Hamm/ 
Westf. 


Hamburg 


Heidelberg 
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Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Frau Margarete Klingohr 

geb, Martini, vermietet Zimmer 
an Urlauber, ganzjährig 

8171 Bichl, Siedlungsstraße 2 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummerrt, 
Fallerslebener Straße 45 


Versicherungen aller Art, 
Siegfried Bürger, 
Jöllenbeck, 

Hattenhorst's Feld 2 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Maria Rath, 
Steinstraße 16—18 


Spielwarengeschäft 

„H. von Haag“, 

Inh. H. Walter Krumke, 
Mittelstraße 19 


Fach-, Groß- u, Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Zigarren-Fachgeschäft 
Inh. Gerhard Woithe 
Bockumer Weg 99 


Fruchthaus Hamburg, 

Inh, Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Konditorei und Cafe 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
Zigarrenhaus 

Inh. Otto Poppe, 
Hamburger Berg 21 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Damen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Fred Jakob, 
Eisenlohrstraße 2 


Kleve Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 37—39 

Bad Gästehaus Immergrün 

Krozingen Gisela Zobel, geb. Föst 
Blauenstr. 4, Tel. 4242 

Künsebek Drogerie Daether 

üb.Bielefeld Inh. Ernst Daether 

Landshut E. Krümpelmann K.G. 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräte, Generalvertr. der 
Firmen „Carl Metz“ u. „Minimax“ 
Betrieb: Landshut-Ergolding 
Industriegelände, Meisenstr. 24 

OÖsterbrock Casino-Hotel 
Inh.: Artur und Käte Hentschel, 

geb. Wiesemann 

Tel. 225 

Rosenheim Fach-Drogerie-Foto 
Inh. Helmut Kreidel, 
Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 

Rüsselsheim Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 

Bad Schuhhaus Jannek, 

Schwalbach Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 29 

überlingen/ Josef Kletta 

Bodensee Immobilienbüro und 

Gällerstr. 4 Baubetreuung 

Tel. 354 _Mühlenstraße 15 


Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 


Unter- Landmaschinen u. landw. Geräte, 
hausen Haushaltswaren aller Art 
Inh. Walter Cyrus 


Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 


Oberharz Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih - Schuh- u. Lederwaren 

Winden- Hotel „Windenreuter Hof” 


reute b. Em- Pension - Caf& - Restaurant 
mendingen Inh. Erika Hofsommer, 
geb. Knappe 
Tel. Emmendingen 99 85 


VETIEgENRUSSROE Versicherung 
fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfahrzeug-, Sterbekassen- u. 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 

8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


Bad 
Windsheim 


SABBIE Bungalow-Park 
D’ORO Ventimiglia Sabbie d’Oro 
Italien Via Aurelia 96, Tel.0039184,31594 


Siegfried Poppe 


